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Von der Mitte des zwölften bis zur Mitte des dreizehnten Jahr¬
hunderts stand das römisch-deutsche Kaisertum auf dem Höhepunkte seiner
Macht. Der Glanz des Hohenstaufenhauses spiegelt sich in dem ge¬
samten Leben des Volkes und namentlich auch in der Dichtung jenes
Zeitalters wieder. Durch die Römerzüge und in höherem Maße noch
durch die Kreuzzüge, welche die Hohenstaufenkaiser unternahmen, wurde
eine reiche Fülle neuer Anschauungen und Ideen nach Deutschland ge¬
tragen, und das geistige Leben des deutschen Volkes entwickelte sich durch
den Verkehr mit fremden Völkern nach allen Seiten hin zu ungeahnter
Blüte. Der Träger dieser neuen Gedankenwelt war hauptsächlich der
Ritterstand, welcher sich auch in den Kreuzzügen herausgebildet hatte.
Die Hauptpflichten der Ritter bestanden in Gottesdienst, Herrendienst
(d. i. Lehndienst) und Frauendienst. Je glänzender sich aber das
Kaisertum in Deutschland entfaltete, um so mehr wurde es von dem
Papst, welcher neben der geistlichen auch die höchste weltliche Herrschaft
erstrebte, und von der römisch gesinnten Geistlichkeit angefeindet. Dieser
Zwiespalt zwischen Kaiser und Papst griff tief in das Leben des Volkes
ein und kam auch in der Dichtung jener Zeit wiederholt zum Ausdruck.

Die Fülle neuer Gedanken und Stoffe, welche so der dichterischen
Thätigkeit zugeführt wurde, bewirkte es, daß neben den Geistlichen,
welche bis dahin fast ausschließlich die Dichtung gepflegt hatten, sich ein
eigner Stand der sogenannten fahrenden Leute, der aus dem niederen
Volke hervorgegangen war, der Pflege der Dichtkunst bemächtigte. Diese
Fahrenden entnahmen die Stoffe zu ihren Gesängen meist den alten
deutschen Sagen und trugen auf den Straßen und Märkten, oft aber
auch an den Höfen der Fürsten ihre Lieder vor. So gab diese Volks¬
poesie zugleich den Anstoß, daß sich auch der Ritterstand mit der Dicht¬
kunst beschäftigte und sie mit großem Eifer auszuüben begann, und es
entwickelte sich neben und über der kunstloseren Volksdichtung die
ritterliche Kunstdichtung. Während aber die Volksdichtung vor¬
wiegend episch war, behandelte die ritterliche Poesie außer zahlreichen
epischen Stoffen, die sie hauptsächlich romanischen Sagen entlehnte, mit
besonderer Vorliebe auch lyrische Stoffe, ja selbst rein didaktische Gegen¬
stände wurden in poetischen Formen dargestellt.


